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®efpenffergef$i$ten aué SSent
• > Son fpeblotg ©orreoon
T*m

Sec fdiœatîe aflann.

3n ber Bähe oon Bern ftebt ein ffaus, beffen Bauart fid)

tjon ber anberer fmufer unterfcßeibet. ©s fei bas Säßbaus eines

Stofters gemefen, ersäbten bie Sente. Sie fcbmaten, Keinen

genfter bes Kaufes finb ftets mit fcbönen Blumen gefcbmücft.

2lber an ben genftern ber einen fjausfeite motten fie nicht ge=

beiden. Sroß alter aflübe unb Sorgfalt merben fie nach tur3er
3eit fcbmars, mie oerbrannt.

©s ift in unfern Sagen gefdjeben, baß folgenbes fid) 3uge=

tragen bat. ©s mobnte in bem 5>aufe eine gamttie mit jmei
Kinbem. 2tn einem Sage, ats bas eine Kinb fchlief, fab bie

flutter einen fchmarsen, unbefannten aflann ins fjaus binein
geben unb bie Sreppe hinauf eilen. Sie fprang ibm nad) unb
fab, «mie er nor bem Bettcben ftanb unb bas Kinb immerfort
betrachtete. Kurse Seit barauf erfranfte bas Kinb fdjmer unb
ftarb, obne baß ein Sfrst bie Sobesurfacbe ertannte bätte.

©s ging nicht fange, ba erblicfte bie aflutter mieber einen
fcbœar3en aflann unb fab 3U ihrem maßtofen Scbrecfen, baß er
fich bem Bettcben bes 3toeiten Küthes, bas ruhig unb forgtos
fcßtief, näherte. 2Iher noch heoor bie grau einen Saut oon fich

geben fonnte, mar er mieber oerfchmunben. 3m gleichen flugen»
bticf, ba er bie Sreppe hinunter ging, fam ber Bater bes Kinbes
bas Sreppenbaus hinauf. „fjaft bu ben aflann gefeben?" frug
bie aflutter außer ficb oor 2tngft. ©r bätte nichts, aber auch gar
nichts gefehen, erftärte ber aflann heftiir3t, am menigften einen
aflenfcben.

©inige Sage barauf ftarb bas groeite Kinb. Sie Kranfbeii
tmtrbe auch hei ihm nicht erfannt.

Sftaoenbänbter.
2ln einer Straße, bie in eine Borortgemeinbe führt, fteht

ein attes fferrfcbaftsbaus. Ser Sjerr, ber es früher bemobnte,
mar ein reicher aflann. ©r lebte aber gänstich 3urücfge3ogen unb
fprach mit niemanb ein 2ßort.

aflan mußte, baß er einftmats ein armes Bübchen mar,
bann aber, in fpäteren 3ahren, reich, febr reich «mürbe. 2Sie,
bas erfuhr niemanb genau.

Stuf bem Sache bes Kaufes befinbet fich ein Kamin, beffen
blecherner Sfuffaß beim Sreben fonberbare Söne beroorbringt.
Sie Beute in ber Aacbbarfcbaft fürchten fich: bie Saute gingen
alten burd) aflarf unb Bein. „Sie Sftaoen, mit benen ber f)aus=
befißer gebanbett «bat- flogen unb meinen", fagen bann bie
Öeute, unb geben afsbann bem aflanne in noch meiterem Bo=
gen aus bem 5Beg.

©in Unbeifsbote.
©inige junge Beute mottten in eine Aacbbargemeinbe ge=

hen, um fich auf einem San3boben 3U oergnügen. Sie maren
luftig unb heiterer Singe unb fchmiebeten Btäne für ben fröb=
liehen 2tbenb, ber ihnen in 2Iusficht ftanb. 2Its fie aber bei ber
Srunnenftube oben am 2Iargauerftatben anfamen, ba fchredtert
fie 3ufammen: hinter biefer ftanb mie aus bem Boben gemach*
fen ein 3flann in Kniehofen, in groben, breiten fjatbfcbuben mit
Schnelten, fo mie bie Bauern fie früher getragen, unb mit einer
Sipfetmüße auf bem Kopf, ©in Bauer entfehmunbener 3abr=
hunberte. Sie Stabtburfchen btieften ihn erftaunt an, ba hob
bie (Beftatt brohenb ben ginger unb niefte ernfthaft mit bem
topf.

Sas fröhliche Sachen mar auf einige Seit oerftummt. Aber
im 2Beiterfchreiten gemann bie luftige Stimmung mieber bie
Oberbanb.

21m fefben 2tbenb entftunb auf bem Sangboben eine blutige
Schlägerei, unb 3toei ber Stabtburfchen mußten ats Seichen
weggetragen merben. ÎBer mar ber flkrner bei ber Brunn»
ftube? Sas bat niemanb je erfahren.

Sas Utrmenmeggti.
©s gibt fo oietes unb manches, bas liegen bleibt ober unter»

taffen mirb, menn Umftürge unfer Staatsleben erfeßüttern. Unb
fo oietes, bas nicht mehr ausgeführt merben fonnte, bringt eble
Seelen um ihre ©rabesrube. Su beftimmten Seiten erfebien
früher auf ber Btattform an ber Stelle, too bie Safriftei mit
oergitterten genftern auf bas ©rün binausbtieft, eine höbe,
oornebme aflännergeftatt. Bubetos manberte fie auf unb ab, bie
£)änbe auf bem Bücten. Bon ben aflännern unb grauen, bie fich

heute auf ben Bänfen ber Btattform ausruhen unb fonnen,
haben noch niete biefe ©rfebeinung gefeben.

3eßt fcheint ber fferr Bube gefunben 3U haben. Senn er
erfebeint nicht mehr, aflan mit! miffen, er fei ber teßte Schuttbeiß
oon Bern gemefen. Ser ©ebanfe, baß bie 2trmenmeggti roegen
bes ©inmarfebes ber gran3ofen nicht mehr richtig hätten aus»
geteilt merben fönnen, ließ ibm, fo mirb ersäbtt, im ©rabe feine
Bube, ©r fonnte feinem ©nfet baoon aflitteitung machen unb
ihn bitten, bie Sache in Orbnung 3U bringen. Sas Brot ber
Armen erreichte bie, benen es 3ugebacbt mar mieber, unb oon
ba ab erfebien ber f)err nicht mehr auf ber Btattform.

©in büfteret Sug.
Über ber fjerrengaffe, oom Stifte berfommenb, bemegt ficb

3U beftimmten Seiten ein gebeimnisootler Sug. 3n mobtgeorö*
neten Beiben 3iebt er über bie girften unb Sürmcben ber f)äu=
ferreiben. Boran Beiter auf meißen Bferben, hinterher 3flän»

ner, grauen, Kinber, junge unb alte, febmaebe unb in ber Bot!»
fraft ihres Bebens ftebenbe. Kein 3ohten, fein Klagen ober
Schreien, unb auch fein Kläffen oon mitben fjunben mie etma
beim mitben fjeer. ©rnft manbett ber Sug. ©r fchmebt, benn
fein guß berührt bie Säcber.

Sas ift ber Sug ber Berftorbenen, bie oon uns geben, um
in irbifcher ©eftalt nie mehr 3urücf 3U febren. Sauttos, ftagtos
manbert er in bie bunfte flacht — roobin?

Komöbienfpiet.
©s gefhah tu einem ffaufe an ber aflatte, bas einftmats fo

etmas mie eine atmtsfebaffnerei mar. Sort bereiteten fich bie
beiben Söchter bes Kaufes auf einen gefelligen atbenb oor, an
bem fie bie Bollen eines Sbeaterftücfes fpieten fottten. 3Iuf bem
©ftrich hatten fie in einer geräumigen Kammer bie Sheater»
foftüme ausgebreitet, unb bort übten fie ihre Bollen ein. ©s
mar ein luftiges Komöbienfpiet, bas fie oorbereiteten, unb attes
machte ihnen großen Spaß, ©inftmats, als fie ihrer Bollen
nahe3U gan3 ficher maren, gingen fie einen atugenbtief oon ihren
Broben meg. Sie Sbeaterfteiber hatten fie mieber an bie flöget
gehängt unb über bie Stühle ausgebreitet.

Sie öffneten bie Süre unb blieben erftarrt, oerfteinert ob
bem, bas fie faben, fteben. Sas maren ja ihre Sbeaterfteiber,
bie fich ba bemegten unb, oon unfießtbaren ©eftatten getragen,
etmas aufzuführen fchienen. Sas maren ja ihre Bollen, bie fie
fpietten, unb 3roar feßten fie ein, mo bie afläbchen aufgehört
hatten unb führten beren aflimen unb Spielen gan3 einfach fort.
©an3 genau nach bem Septe führten fie bie Bollen 3u ©nbe.
Aber mas mar bas? 3tus bem heitern Spiet mürbe gans ptöß=
lieh ein furchtbares ©efcheben. Statt bes Spißbutes trug bie eine

©eftaft ptößficb einen fpißen Solch in ber ffanb. Unb bie anbere
hielt ftatt bes fofetten gächers ein afleffer. Sie fuhren aufein»
anber tos — Blut fprißte aus ben Kleibern. Böchetn. -—

Sie afläbchen ftür3ten bie Sreppe hinunter, fliemanb magte
ficb mehr in bie Kammer, floeb beute miiffen bie Koftüme fo
mie bamats bort liegen.

gortfeßung folgt.
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Gespenstergeschichten aus Bern
- > Von Hedwig Correvon

15s-,l

Der schwarze Mann.

In der Nähe von Bern steht ein Haus, dessen Bauart sich

von der anderer Häuser unterscheidet. Es sei das Säßhaus eines

Klosters gewesen, erzählen die Leute, Die schmalen, kleinen

Fenster des Hauses sind stets mit schönen Blumen geschmückt.

Aber an den Fenstern der einen Hausseite wollen sie nicht ge-
deihen. Trotz aller Mühe und Sorgfalt werden sie nach kurzer

Zeit schwarz, wie verbrannt.
Es ist in unsern Tagen geschehen, daß folgendes sich zuge-

tragen hat. Es wohnte in dem Hause eine Familie mit zwei
Kindern. An einem Tage, als das eine Kind schlief, sah die

Mutter einen schwarzen, unbekannten Mann ins Haus hinein
gehen und die Treppe hinauf eilen, Sie sprang ihm nach und
sah, wie er vor dem Bettchen stand und das Kind immerfort
betrachtete. Kurze Zeit darauf erkrankte das Kind schwer und
starb, ohne daß ein Arzt die Todesursache erkannte hätte.

Es ging nicht lange, da erblickte die Mutter wieder einen
schwarzen Mann und sah zu ihrem maßlosen Schrecken, daß er
sich dem Bettchen des zweiten Kindes, das ruhig und sorglos
schlief, näherte. Aber noch bevor die Frau einen Laut von sich

geben konnte, war er wieder verschwunden. Im gleichen Augen-
blick, da er die Treppe hinunter ging, kam der Vater des Kindes
das Treppenhaus hinauf. „Hast du den Mann gesehen?" frug
die Mutter außer sich vor Angst. Er hätte nichts, aber auch gar
nichts gesehen, erklärte der Mann bestürzt, am wenigsten einen
Menschen.

Einige Tage darauf starb das zweite Kind. Die Krankheit
wurde auch bei ihm nicht erkannt.

Sklavenhändler.
An einer Straße, die in eine Vorortgemeinde führt, steht

ein altes Herrschaftshaus. Der Herr, der es früher bewohnte,
war ein reicher Mann. Er lebte aber gänzlich zurückgezogen und
sprach mit niemand ein Wort.

Man wußte, daß er einstmals ein armes Bübchen war,
dann aber, in späteren Iahren, reich, sehr reich wurde. Wie,
das erfuhr niemand genau.

Auf dem Dache des Hauses befindet sich ein Kamin, dessen

blecherner Aufsatz beim Drehen sonderbare Töne hervorbringt.
Die Leute in der Nachbarschaft fürchten sich: die Laute gingen
allen durch Mark und Bein. „Die Sklaven, mit denen der Haus-
besitzer gehandelt hat, klagen und weinen", sagen dann die
Leute, und gehen alsdann dem Manne in noch weiterem Bo-
gen aus dem Weg.

Ein Unheilsbote.
Einige junge Leute wollten in eine Nachbargemeinde ge-

hen, um sich auf einem Tanzboden zu vergnügen. Sie waren
lustig und heiterer Dinge und schmiedeten Pläne für den fröh-
lichen Abend, der ihnen in Aussicht stand. Als sie aber bei der
Brunnenstube oben am Aargauerstalden ankamen, da schreckten
sie zusammen: hinter dieser stand wie aus dem Boden gewach-
sen ein Mann in Kniehosen, in groben, breiten Halbschuhen mit
Schnallen, so wie die Bauern sie früher getragen, und mit einer
Zipfelmütze auf dem Kopf. Ein Bauer entschwundener Jahr-
Hunderte. Die Stadtburschen blickten ihn erstaunt an, da hob
die Gestalt drohend den Finger und nickte ernsthaft mit dem
Kopf.

Das fröhliche Lachen war auf einige Zeit verstummt. Aber
im Weiterschreiten gewann die lustige Stimmung wieder die
Oberhand.

Am selben Abend entstund auf dem Tanzboden eine blutige
Schlägerei, und zwei der Stadtburschen mußten als Leichen
weggetragen werden. Wer war der Warner bei der Brunn-
stube? Das hat niemand je erfahren.

Das Armenweggli.
Es gibt so vieles und manches, das liegen bleibt oder unter-

lassen wird, wenn Umstürze unser Staatsleben erschüttern. Und
so vieles, das nicht mehr ausgeführt werden konnte, bringt edle
Seelen um ihre Grabesruhe. Zu bestimmten Zeiten erschien

früher auf der Plattform an der Stelle, wo die Sakristei mit
vergitterten Fenstern auf das Grün hinausblickt, eine hohe,
vornehme Männergestalt. Ruhelos wanderte sie auf und ab, die
Hände auf dem Rücken. Von den Männern und Frauen, die sich

heute auf den Bänken der Plattform ausruhen und sonnen,
haben noch viele diese Erscheinung gesehen.

Jetzt scheint der Herr Ruhe gefunden zu haben. Denn er
erscheint nicht mehr. Man will wissen, er sei der letzte Schultheiß
von Bern gewesen. Der Gedanke, daß die Armenweggli wegen
des Einmarsches der Franzosen nicht mehr richtig hätten aus-
geteilt werden können, ließ ihm, so wird erzählt, im Grabe keine
Ruhe. Er konnte seinem Enkel davon Mitteilung machen und
ihn bitten, die Sache in Ordnung zu bringen. Das Brot der
Armen erreichte die, denen es zugedacht war wieder, und von
da ab erschien der Herr nicht mehr auf der Plattform.

Ein düsterer Zug.
Über der Herrengasse, vom Stifte herkommend, bewegt sich

zu bestimmten Zeiten ein geheimnisvoller Zug. In wohlgeord-
neten Reihen zieht er über die Firsten und Türmchen der Häu-
serreihen. Voran Reiter auf weißen Pferden, hinterher Män-
ner, Frauen, Kinder, junge und alte, schwache und in der Voll-
kraft ihres Lebens stehende. Kein Johlen, kein Klagen oder
Schreien, und auch kein Kläffen von wilden Hunden wie etwa
beim wilden Heer. Ernst wandelt der Zug. Er schwebt, denn
kein Fuß berührt die Dächer.

Das ist der Zug der Verstorbenen, die von uns gehen, um
in irdischer Gestalt nie mehr zurück zu kehren. Lautlos, klaglos
wandert er in die dunkle Nacht — wohin?

Komödienspiel.
Es geschah in einem Hause an der Matte, das einstmals so

etwas wie eine Amtsschaffnerei war. Dort bereiteten sich die
beiden Töchter des Hauses auf einen geselligen Abend vor, an
dem sie die Rollen eines Theaterstückes spielen sollten. Auf dem
Estrich hatten sie in einer geräumigen Kammer die Theater-
kostüme ausgebreitet, und dort übten sie ihre Rollen ein. Es
war ein lustiges Komödienspiel, das sie vorbereiteten, und alles
machte ihnen großen Spaß. Einstmals, als sie ihrer Rollen
nahezu ganz sicher waren, gingen sie einen Augenblick von ihren
Proben weg. Die Theaterkleider hatten sie wieder an die Nägel
gehängt und über die Stühle ausgebreitet.

Sie öffneten die Türe und blieben erstarrt, versteinert ob
dem. das sie sahen, stehen. Das waren ja ihre Theaterkleider,
die sich da bewegten und, von unsichtbaren Gestalten getragen,
etwas aufzuführen schienen. Das waren ja ihre Rollen, die sie

spielten, und zwar setzten sie ein, wo die Mädchen aufgehört
hatten und führten deren Mimen und Spielen ganz einfach fort.
Ganz genau nach dem Texte führten sie die Rollen zu Ende.
Aber was war das? Aus dem heitern Spiel wurde ganz plötz-
lich ein furchtbares Geschehen. Statt des Spitzhutes trug die eine
Gestalt plötzlich einen spitzen Dolch in der Hand. Und die andere
hielt statt des koketten Fächers ein Messer. Sie fuhren aufein-
ander los — Blut spritzte aus den Kleidern. Röcheln. -—

Die Mädchen stürzten die Treppe hinunter. Niemand wagte
sich mehr in die Kammer. Noch heute müssen die Kostüme so

wie damals dort liegen.
Fortsetzung folgt.
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